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»Light My Fire«: Prolog

Auf die Frage, ob ich mir vorstellen könne, ein Buch über Jim 
Morrison zu schreiben, schickte ich ein leicht vergilbtes Foto 
zurück. Wenn ich an den Sänger der Doors denke, bin ich so­
fort zurück im Jahr 1989. Ich sehe mich mit 17 an seinem Grab 
in Père-Lachaise sitzen. Paris fand ich von der Architektur ab­
gesehen überwiegend doof, weil ich kein Französisch konnte 
und mich unwillkommen fühlte. (Es half nicht, dass ein Typ, 
den ich auf Englisch fragte, wo der Ostbahnhof sei, mit »Vive la 
France!« antwortete, und meine Jugendherberge neben einer 
Sadomaso-Spelunke lag.) Auf dem Friedhof war dagegen eine 
faszinierende Ruhe. Es saßen nur ein paar Hippies herum, die 
wir damals Ökos nannten, manche rauchten und tranken Bier. 
Alle flüsterten. Der Steinklotz wirkte schäbig, die pompösen 
Gräber von Oscar Wilde und Edith Piaf waren weit weg. Ich 
wollte so gern cool sein, doch ich war so traurig. Hier liegt also 
das bisschen Materie, das auf der Erde von ihm übrig geblieben 
ist. Seine wahre Bedeutung, das wurde mir im Laufe der nächs­
ten 30 Jahre klar, sitzt in unseren Köpfen und Herzen – und da 
hat er sich erstaunlich tief eingegraben.

Spontan: Was fällt einem zu Jim Morrison ein? Viele sensa­
tionelle Songs. Fotos mit nacktem Oberkörper. Das Grab. Die 
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Lederhose. Die Lippen. »Whisky a Go Go«. Verhaftungen. Ge­
dichte. Aggression. Suff. Sex. Tod. Und dann war da noch: der 
Hass auf den Offiziersvater, die Faszination für »Indians« und 
Schamanen, der Spaß an der Manipulation, das Interesse an 
Filmen und Symbolismus, die Mischung aus Dionysos und 
Apoll, Ödipus und Sisyphos, der Hang zu Exzess, Exhibitio­
nismus und Ekstase, aber auch die Verehrung für Jack Kerouac, 
Arthur Rimbaud und Friedrich Nietzsche. Vielleicht war man­
ches davon oberflächlich, und natürlich war Morrison kein 
Baudelaire. Seine Poesiebände sind nicht so beeindruckend 
wie die Songs der Doors, weil sein Pathos dort von den unwi­
derstehlichen Melodien und der dunklen Stimme aufgefangen 
wird, während es auf Papier manchmal ein wenig übertrieben 
wirkt. Man muss Morrison auch nicht dafür lieben, dass er sich 
»The Lizard King« nannte und »Mr. Mojo Risin’«, wobei zu­
mindest beim Eidechsenkönig durchaus eine Ironie mit­
schwang, die meistens übersehen wurde. 

Aber wie viele Rockstars kennen Sie, die sich überhaupt 
für Existenzialisten, Surrealisten und Okkultisten interessie­
ren? Kann sein, dass Jim Morrison kein großer Dichter und 
Denker war, doch er versuchte verdammt noch mal wenigs­
tens, einer zu sein! Er gab sich nicht zufrieden, nie. Er hasste 
die Leute, die nur seinen Körper sexy fanden und nicht seine 
Seele, seinen Geist. Er war wohl zu schön, um ernst genom­
men zu werden, also legte er sich einen Bart und einen Bauch 
zu. Es half nichts, die Paranoia wuchs. Er floh nach Paris, und 
dann starb er: die letzte Herausforderung, das definitive 
Abenteuer.

Am 3. Juli 1971 wechselte er, mit gerade mal 27, in eine ande­
re Welt. Und 50 Jahre später haben die Doors immer noch 
nichts von ihrer Magie verloren. Wie ist das möglich?


